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mutig daran ge;gangen das zu schaffen, was wir Späteren dann als die Grundlagen
einer Ordnung erkannt haben, jene Ordnung, die INa  ; das christliche Mittel-
alter NnNtT.

Dıie Kirche Goas am Schéidewege
Ar Patrick Dıas

Eıne oft romantische Vorstellung VO „goldenen Goa“ als „Licht un: „bren-
nendem Mittelpunkt des westlichen eıstes 1m Osten“ 1 und einem „Rom des
Ostens“ als einem „christlichen Fanal 1ın der dunklen Nacht Asiıens“? macht es
vielleicht für manchen europäischen Beobachter schwer, eın Von allen Vorurteilen
freies un: wirklichkeitsnahes Bild des heutigen Goa bekommen?. Um schwier1-
401 Fragen gerecht werden, sollen s1ie 1n Zzwel Abschnitten behandelt werden:

Die historische Bedingtheit des gyoanesischen Christentums: Die Al Lage als
Anreız ZUuUr theologischen Uun: pastoralen Besinnung.
Das „Padroado-Christentum“

Obwohl die Portugiesen 1498 nach Indien kamen und 1510 die Stadt Goa CI-

oberten, kann INan erst der Regierung Joaos 11I1 (1521-1557) Von „einem
organısatorisch festgelegten Bekehrungswerk“% sprechen. Dıie ersten Missionare

Franziskaner un einige Weltpriester. 1534 wurde G0a ZUr 1Özese un
hatte einen sechr eifrigen Generalvikar, Miguel Vaz nach Sılva Rego „der größte
Apostel Goas“5 der, den Öötzendienst vernichten, dringend u die Eın-
führung der Inquisıtion bat (6 un der gemäfßs dem damaligen Grundsatz
„CUJus regi0 iıllius religi0“ die katholische Religion Zur einzıgen rechtmäßigen Re-

Rede des portugiesischen Ministerpräsidenten Salazar, 1954
ard. Patrıarch VO:! Lissabon 1n seiner Predigt während der Trauermesse für den Verlust Goas 19. 1961
Vgl HERDER-Korrespondenz, Febr. 1963, 221—2726 „Goa 1mM ındischen Staatsverband“ auch Febr.

Dieser Bericht vermischt ohne jegliche Differenzierung politische, wirtschaftliche, kulturelle Uun! relıgiöse Gesichts-
punkte.

WENZEL, Ortuga UN der Heilige Stuhl (Lissabon 153
da REGO, Curso de Missiologia (Lissabon 359,
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ligion machen wollte, Goa wirklich ein Land des Köni1gs VO  ; Portugal
(terra de el-rei) verwandeln. 1547 kamen die Jesuiten, geführt VO gyrößten
Apostel des ÖOstens, dem Franz Xaver; 1548 die Dominikaner.

Goa 1ST NUur eLtwa 45 0/9 christlich aber die Christen leben hauptsächlich
den reı zentralen Provınzen Ilhas, Bardez und Salcette un geben iıhnen
überwiegend christlichen Charakter, während die Sspater VO  } den Portugiesen er-

worbenen Novas Conquistas (neuen Eroberungen) hauptsächlich hinduistisch
sind und berühmte hinduistische Pılgerzentren beheimaten.

Man ann das Christentum (30As 198858 Aaus seiner Geschichte verstehen, un: ZWAar

AUS se1iner VErIrSANSCHNCN Geschichte. WÄährend nämlich den Ländern Europas das
Christentum den Strom moderner Bewegungen eingebettet bleibt un:
sıch (wenn auch oft langsam) mitentwickelt IST Jjer ANBi Stück christlicher Welt
gleichsam den and der Geschichte gespült worden un hat die Züge VeErgan-

Jahrhunderte bewahrt Darın liegt eigentlıch das Problem der Kirche
Goas, WI1e sıch nämlich dieses Christentum, das Jahrhunderte lang künstlich be-
hütet wurde un sıch 19208 plötzlich säkularen Staatsverband eingegliedert
findet, gleichsam ein Paar Jahrhunderte überspringen und sıch Sanz
Sıtuation zurechtfinden soll Drei typısche Züge allen ı Bild des goanesischen
Christentums auf

die barocke Frömmigkeit
Das Christentum (30As entwickelte sıch Stil des Lebens un Denkens, das die

Portugiesen Jahrhundert nach Indien brachten. Im Mittelpunkt des kulti-
schen Lebens stand die Anbetung der Eucharistie der Christus als unsıchtbarer
Gott verehrt wurde. Die starke Betonung des Göttlichen, MIiIt der ind  1_
schen Abwertung des Leibes machte die heilige Menschheit Christi unbedeutsam.
Hıngegen traten Jesus; Marıa un Joseph die Heıilıgen stark als Vorbild der
Frömmigkeit den Vordergrund WIeC INa  e} 6S VO  e} den Portugiesen gelernt hatte.
Stark wurde auch die moralische Bedeutung der christlichen Lehre herausgehoben;
Sakramente un Gebet wurden fast Nur als Mittel der Seelenrettung un: der
Selbstheiligung betrachtet

Immer sah mMa  e} Christentum scharfen Gegensatz zu Hınduismus, den mMan

als Götzendienst verabscheute. Dabej machte INan keine klare Unterscheidung
7zwischen Hındu1ismus als Religion un als Kultur. Wer Christ werden wollte,
mußte sıch ı allen Lebensformen dem westlichen Lebensstil ANPDASSCH., Be1 der
Taufe erhielten dıe Neubekehrten christliche Namen, S1C begannen europäıische
Kleider tragen un ıhr Gesellschaftsleben nach portugiesischem Vorbild füh-
FeN: Nur Christen durften staatliche Ämter besetzen und bestimmte Berufe AaUS5-

ben Auf zeinem Gebiet sollten SIC Gemeinschaft MILT den Heiden haben SO durf-
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ten S1Ce keinem heidnischen Arzt Oder Fusbur gehen®. Auch die Gotteshäuser,
der Kult, die Bıldung der Priester ganz ach europäischem Miiscter e1n-
gerichtet. Überall entstanden Barockkirchen, in denen die portugliesischen Lieb-
lingsheilıgen verehrt wurden, Ww1e 1ın Portugal, mMI1t denselben farbenpräch-
tigen Bruderschaften un: prunkvollen Prozessionen.

Die Portugiesen £fanden 1n G0a ein relig1ös außerordentlich empfängliches olk
VOrTr un 6S 1St iıhnen gelungen, den christlıchen Glauben tief 1Ns Herz senken.
Glaubenstreue und innıge Frömmigkeıit haben sıch 1n (G0aA durch alle Jahrhunderte
erhalten der schweren kırchlichen un kirchenpolitischen Krisen. Das kırch-
liche Leben oing weıter, als 1760 die Jesuiten Aaus (302 verwıesen wurden, als 1835
sämtliche relig1öse Orden das Land verlassen mußten, als die Priesterbildung
danıiederlag un die Atmosphäre während des größten Teıls des Jahrhunderts
durch die schweren Spannungen mi1t Rom der Jurisdiktionsstreitigkeiten
7zwischen Padroado un Propaganda vergiftet wurde. Der Glaube wurde nıcht Er -

schüttert. Eın außerer Grund für diese Glaubensfestigkeit sınd die kırchlichen
Feste, die reiche Volkskunst, die Karneval- un:! Osterspiele, die Passions-dar-
stellungen un -dramen un dıe Verbindung des Christentums MItTt den Gebräu-
chen des Volkes. Die volkstümliche Ausprägung des Christentums 1n (302 1St sicher
die beste Leistung 1mM Missıonswerk der Portugiesen. ber diese Verbindung von

Religion un: Volkskultur allein 1St noch ıcht ausreichend, die Tiefe des christ-
lıchen Lebens ın (G02 erklären. Goanesisches Christentum 1st nıcht 1Ur eıne
Nachahmung ıberischen kirchlichen Lebens. Unter a ll der barocken Frömmigkeıit,
W1e INa  e} S1e eLwa2 bei eıner teierlichen Vesper iın eıner goanesischen Kırche mi1t-
teiern kann, eht eine stille, oläubige Innerlichkeıit, eiıne schweigende Anbetung
un Gottesliebe, die Sehn_sucht einer ZanzZeCch Weihe (5Of£t. Dıie tiet relig1öse Seele
Indiens 1St nıcht ve1:kümmert 1ın diesem olk sind die Anlagen unentwickelt
geblieben, un S1€e haben eigentlich 1mM gegenwärtıgen kırchlichen System wenıg
Entfaltungsmögliıchkeıiten, aber S1e zeigen sıch doch ımmer wieder iın der relig1ösen
Ansprechbarkeit und iın der Liebe Christus und der Kırche, selbst WenNn die
Ideale VO Priestertum un kirchlichem Leben oft enttäuscht wurden.

Bıs ZUuU Erwachen des iındischen Nationalismus hat IMNan sıch ber die barocke
westliche Pragung des goanesischen Christentums wen1g Gedanken gemacht. Heute
spurt Man, daß dıe Verbindung mMi1t westlicher Kultur eın Zzu Band OI-
den 1St. Dıie relig1öse Kultur hat eıne portugiesisch-patriotische Färbung angenOom-
{iNCN.,. Manche ylauben, da die (soanesen ihres christlichen Glaubens mehr
ZU Westen als ach Asıen gehören (vielleicht fällt CS eiınem SAl nıcht mehr auf,
WwW1e€e unchristlich un unkatholisch eine solche Auffassung 1st). Man hat die Kirche
Goas geradezu die „Kırche des Heiımwehs“ ach Lissabon genannt‘. Der Versuch
einer Erneuerung des. Christentums ın Go0a, unabhängig VO  3 westlichen Bindun-

Vgl Diıe Dekrete der ersien Provinzialsynode (704S 1567), urz zusammengetadfst iın REGO a4.a2.0
Christliches Indien (Zürich
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oCNH, wurde als unpatriotisch empfunden. Was schlimmer 1St, ein Christentum mıi1t
barocker Fassade vergißt leicht se1n eigentliches Wesen;: E lebt AaUS Tradıtionen,
un verg1ißt se1ne Quellen. Es 1St bezeichnend, daflß ın der Volkssprache G0aSs, 1n
Konkanım, bıs heute och keine Übersetzung des Neuen Lestaments eX1-
stiert, aber CS oibt mehr Gebetbücher MI1t ovenen und Volksandachten. In
seiınem Erscheinen gleicht dieses Christentum MIt dem Betonen des Sichtbaren
paradoxerweıse der Hindureligion, die Ja-nicht schr Dogmen gebunden 1st,
aber dem Brauchtum zrofße Bedeutung beimißt. In den ugen der Hındus Wr das
Christentum eine der vielen Möglichkeiten der Gottesverehrung: s1e verehrten
Gott ach indiıscher, die Christen ach europäischer Art

Dıie Verbindung ZUu Staat

hne die großen Verdienste der christlichen Könige VO  a} Portugal und seınes
Volkes verkennen, darf INa  } ohl behaupten, dafß, als Folge der kirchenfeind-
lıchen Einstellung Pombals un spater der Republık VO 1916 der Geıist der fran1
7zösıschen Aufklärung mMi1t den antikirchlichen Ressentiments, WenNnNn auch der
tradıtionellen Ausübung der Religion verborgen, tief in die Seele der führenden
Schichten Portugals eingedrungen ist.. Wenn also die Verfassung die katholische
Religion „als die Religion der portugiesischen Natıon anerkennt“ (Art 45), sıeht
S1e ın ıhr, W1e Kardinal Cerejeira Jahrestag seıner Erhebung Z Patrıar-
chen feststellte, „MUI die natıonale Gegebenheıt, die INnan weder verkennen och
veräiändern kann, ohne die Gewissen verletzen “ S0 wurden die Mıssıonen
1ın Übersee VO Staat geschützt un unterstutzt, insotern S1e als „Werkzeuge der
Zivilısatıon un des nationalen Einflusses An organischen Wesen der portugiesi-
schen Natıon gehören“ Diese durch das Patronatsrecht geschaftene Verbindung,

iıcht Unterstellung der Kırche (30As den Staat wurde 1ın den
etzten Jahren besonders VO Klerus als eine große Gewissensbelastung empfun-
den Die CNSC Bindung den Staat hat eiıne kräftige Entwicklung des christlichen
Lebens gehemmt und eın verzerrfifes Bild der Kirche als eıiner üterın der Souve-
ränitätsansprüche des Staates VOL Jer niıchtchristlichen Welt dargestellt.

uch nach der Eingliederung des Landes bleibt die Kirche (30As och dem
Patronatssystem, dessen Bl aeeraler Vertragscharakter 1m Konkordat VO 1940

zugesichert un als verbindliches Verfassungsrecht F} 1951 1mM Grundgesetz
verankert wurde?. Es 1St. klar, da das kirchliche Leben 1n (302 eine strukturelle
Umbildung un Neuorientierung braucht. Dabe1 ann sıch jede Verzögerung 1in
der Bereinigung des derzeitigen Zustandes hinsichtlich des Bischofsstuhls VOon Goa
11LUT schädlich auswiırken.

Vgl WENZEL a.a.0Art und 133 des Kolonialaktes, der 11 951 NEeu ertafit wurde.
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Die Abscbiié/éung gegenüber der indischen Kulturwelt
Im stolzen Gefühl ihrer milıtärischen und kulturellen Überlegenheit bemühten

sıch die Portugiesen aum eın Verständnis hinduistischer Religion und Sıtte.
urch verschiedene Druckmuittel haben S1e versucht, den Hinduismus auszurotten,
wenigstens 1n der trüheren Periode ıhrer Herrschaft. Sıe betrachteten 1es als ıhre
Pflicht, un S1e folgten dabei dem damals allgemein anerkannten Prinzıp, dafß der
Souverän die Religion se1nes Landes bestimmt. Dıie Nichtchristen, die noch 1mM
Lande lebten, wurden wiırtschaftlich, politisch, gesellschaftlich bedrückt. In einem
Land, 1n dem das soz1ale Gedächtnis eine zroße Rolle spielt, haben diese Vorgäange
eine Verbitterung hinterlassen un die Beziehungen zwischen Christen un Hin-
dus belastet. Von hier Aaus MUu Man ZeEW1SSE Verhaltensweisen der Hindus sehen.
Man annn aum VO  ; Niıchtchristen ein Verständnis für die Irrtümer “  jaf die
1mM Namen der Religion begangen wurden. SO „haben die (GGoanesen durch ıhr
europäısiertes Wesen, wenn auch hne persönlıche Schuld, dem tragıschen Miß-
verständnis beigetragen, das Christentum se1l eine rein europäische Religion, inner-
lıch abhängig VO  $ den remden Kolonialmächten und mit der indischen Kultur
etztlich unvereinbar

Dıe C H€ Kage der Kırche Goas

Die Kıiırche VO  z} Goa WAar ursprünglıch als Multterkirche des Zanzecn ÖOstens C”
plant. Von 1er Aaus sollte der Süden un Osten Asıens die christliche Botschaft
empfangen. Dıie Verdienste Portugals für die Mıssıonen sind orofß und sollen auf
keinen Fall herabgesetzt werden. ber MLt dem Rückgang der politischen un
militärischen Macht und besonders se1it der Unabhängigkeit Indiens hat sıch die
Blickrichtung Go0as völlig gewandelt: Es WAar iıcht mehr Zugang nach Indien un
dem östlichen Asıen, sondern eıl des Portugiesischen Reiches; Cn schaute ıcht
mehr nach Östen‚ sondern ach Westen, un esS Wr der Stolz und die Freude der
Portugiesen, dafß sich die Goanesen 1n Lissabon völlig zuhause fühlen konnten.
Dıie Kırche (30As wurde Aaus Indien ausgeklammert, un s1e hat deshalb eigent-
liıchen Leben und den gewaltigen Aufgaben der Kırche Indiens keinen Anteıl
mehr 8  7 IMNECN,. (Das darf man freilich 1Ur VoNn der gyoanesischen Kıiırche als gAaN-
zer sagen: enn viele zoanesischen Priester und Laien haben auch 1ın Zeıt
Grofßes für die Kırche Indiens geleistet.) Es mufite aber die Stunde kommen, da
die Kirche G0As wlieder mit der Kirche Indiens verbunden wurde, den
kirchlichen un missionarıschen Aufgaben des Christentums 1in Indien 1Anteilnehmen.

Deshalb mu man die Integration der Kirche Goas in die Kirl:he Indiens be-
grüßen. Dıie Aufhebung der politischen Grenzen Wr eine notwendiıge Bedingung

10 a.a.0 53
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dafür Es ist icht unsere Aufgabe in diesem Artikel ach der Art und Weise Zzu
fragen, 1n der diese Integrierung geschah; auch iıcht ob die politischen Rechte und
Wünsche der Goanesen ın der iındıschen Unıion genügend berücksichtigt werden.
Die Kirche mu(ß ZWAar versuchen, die gegensätzlichen Haltungen verstehen, s1e
1St aber nıcht azu berufen, sıch 1n einer politisch zweıideutigen Sıtuation und
das Goa-Problem War ein8 solche auf der einen oder anderen Seite engagle-
ICN, wenn keine HSCS und christlichen Werte klar un unmittelbar auf
dem Spiel stehen. Es liegt außerhalb der Mıssıon der Kirche, einen politisch
fechtbaren Status quUO verteidigen oder Cue politische Lösungen suchen11.

Man ann aber VO  e} allen politischen Implikationen einmal absehen un: die
heutige Lage betrachten, w1e s1ie 11LU.  3 einmal 1St, un: annn annn IN  -} SapcCN.: Die
Aaus der Integrierung (0aAs entstandene kırchliche Lage ISt aller augenblick- Alichen Probleme und der vielen Übergangsschwierigkeiten gesund und wird sıch
auch als Belebung der Kırche (303As uswırken. Voraussetzung dafür 1St freilich
eine realistische Annahme der gegenwärtigen Sıtuation, eıne ernstie Inangriffnahme B  B

der entstehenden Aufgaben un: der Verzicht auf die ITräume der Vergangenheıit.

Dıe Organısatıon der Diözese

Die kırchenrechtliche Struktur des Lebens der 1Ö07zese iSt vollständig vorhan-
den Jedoch 1St durch die Eingliederung ein finanzielles Problem entstanden, das
sıch ZUuU großen eıl MIiIt einem strafteren Einnahmesystem und einer besseren
Verteilung der Gelder nach einer gew1ssen Übergangszeit überbrücken äßt Dıiıe
Kırche Goas 1St armer geworden, dafür aber fre  Y S1ie 1St jetzt auf die Unter-
stutzung der Gläubigen angewlesen; s1e wırd CZWUNSCH se1n, intensiıver Leben
un den Sorgén der Menschen, iın deren Mıtte S1e lebt,; Anteil nehmen.

Eın zweıtes Problem stellt das Biıldungswesen dar. Die Kıiırche hatte 1Ur einıge
weniıge Volksschulen, die Staatszuschüsse erhielten. Sonst wWar die Schule in Hän-
den des Staates. Dieser unterhielt bıs 1955 1LUFr eın Gymnasıum, VO  w 1955 an jer
technische Schulen un SeiIt 1957 och weıtere re1l Gymnasıen. Hıngegen hatte die
Kırche ach indischem Muster 19 Hıgh-Schools un Schulen M1t den ersten j1er
Klassen. Diese Schulen erhielten aber keine staatlıche Unterstützung. Unter der

Herrschaft sınd Beihilfen durchaus möglıch, WEeNN die Schulen die erzieher1-
schen Mindestforderungen erfüllen. Die Katholiken können jetzt Unıivers1i-
taten errichten, W as früher unmöglich Wa  $ Der Religionsunterricht 1St in den
Ööffentlichen Schulen Indien_s ausgeschlossen, ın staatlich unterstutzten Privatschulen

11 ES heißt ın der HERDER-Korrespondenz: „Auf der Generalversammlung der Catholic Unıon of India
(April 1962), die Kardınal Gracı1as MT eıner Ansprache einleitete, wurde das Vorgehen der Regierung
den portugiesischen Besıtz in Indien einstimmiı#£2 egrüfßt habe leider noch ıcht den Wortlaut dieses Be-
schlusses erhalten. Aber bevor Nan arüber urteilt, mu ß Nan auch wiıssen, WIC die Verhältnisse Kirche-Staat
in Goa und da s in Portugal „Männer der Kırche gegeben hat, die politische Haltungen einnahmen und
dabei vergaßen, daß sıch Priester besser M1t den Dıngen Gottes beschäftigen sollen“ (Kard Partriarch VON Lissabon,

11%
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darf außerhalb des Stundenplans un mi1t Genehmigung der Eltern erteılt WeTr-

den. Damit schıenen die Katholiken (301AS 7zunächst schlechter gestellt se1n. och
se1l erwähnt, dafß VOT dem Anschlufß die gyoanesischen Kınder, die FE in Bombay
staatlıch unterstutzte katholische Schulen besucht hatten, 1m allgemeınen bessere
relig1öse Kenntnisse besaßen als die Kinder, die 1ın dem sogenannten „Gebiet, das
450 Jahre Ausstrahlungszentrum katholischen Denkens Wr  “ 1 ErZOgcN wurden.

Eın drıttes Problem bıldet das Gebiet der soz1alen Erziehungsmafsnahmen durch
die Katholiken. Bisher mu{fßte INa sıch auf die traditionellen Werke der christli-
chen Liebe beschränken. Versuche, die soz1alen Strukturen äandern oder das Be-
streben, deren Ursachen beseitigen, verstießen die Monopolstellung der
Regierung. YSt 1957 wurden aut prıvate Inıtıative VO  a} Dr Coutinho die ersten

soz1alen kirchlichen Zentren errichtet, die aber manchen Schwierigkeiten
leiıden hatten. Soz1iale Probleme gab 6c5 immer In Go0a, wenngleıch die Unterschiede
7wıischen reich un Aarm infolge der alten gesellschaftliıchen Struktur un der Aus-
wanderung nach Indien un Afrıka nıcht krafß TE ber INan lebte ın einer
künstlıch abgeschlossenen un: vereinfachten Atmosphäre; CS gab eın ganz VeI-

nünftiges Arbeitsgesetz; E blieb aber 1ın der Schreibtischschublade lıegen. Miıt em
Anschluß sınd auf einmal alle Damme, die die Ströme der modernen ewegungen
abhielten, gebrochen, un diese haben das romantısch räumende Goa überflutet.
Nun macht INa  } die Erfahrung mi1t der Demokratie, der freien Meınungs-
außerung, den Parteıen un den Wahlen: jetzt lernt Man, W ds die soz1ale Gerech-
tigkeit bedeutet, begegnet INan den verschiedenen Weltanschauungen, die eine Aus-
einandersetzung tordern, jetzt x1ibt 65 Arbeiterbewegungen, Gewerkschaften, Lohn-
forderungen, Streikrecht USW. So 1St eine ZeW1SSE Verwirrung entstanden. ber CN

zeigen sıch schon allmählich deutliche Zeiıchen der Besinnung un der Vernunft.
Dıie Übergangsschwierigkeiten waren geringer SCWESCH, ware INn  s iıhnen VO  a} An-
fang miıt der riıchtigen Haltung begegnet un hätte die indische Verwaltung S1e

r}iCht unnötig erschwert.

Neuoriıentierung des chrıstlıchen Lebens
Dıie Christen Goas, die bisher gewohnt9 privilegiert leben, sind U

auf einmal Bürger hne besondere Rechte eiınem für alle gleichen Grund-
ZESCTIZ veworden. Sıe sınd 1n eine Gemeininschaft eingegliedert worden, s1e, die
el1Inst fast die Hältte der Bevölkerung ausmachten, mıi1t anderen hriı-
sten Indiens LLUTr eine wıinzıge Minderheit (2 0/0) der Gesamtbevölkerung darstel-
len. Im Zusammenleben einer pluralistischen Gesellschaft 1St nıchts selbstverständ-
ıch Dıie Chrıiısten können 11UT mMi1t der raft eigener Überzeugung un nıcht miıt
Hıiılfe christlich geordneter Strukturen ıhre Weltanschauung sıchtbar werden las-
SC  - Dıie Gesellschaft, W1e S1e sS1e gCeInN haben möchten, 1St nıcht VO vornhereın SCr

12 HERDER-Korrespondenz 2.a2.0 226
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geben, sondern bleibt iımmer eine Aufgabe. ber die SEA der Cheisten 1n
Indien 1sSt 1in mancher Hiınsıicht eıne einz1gartıge, für die N keine fertigen Lösungen
1bt. Natürlich können uns die verschiedenen Lösungen des westlichen Kulturrau-
INEeSs cschr helfen: aber die letzte Antwort MU. VO  e} Indien selbst kommen,
Berücksichtigung eigener Traditionen un eigenartıger Probleme.

Schon die Tatsache eines säkularisierten Staates, 1n dem keiner Religion eın
besonderer Platz eingeräumt wiırd, 1ın dem nıcht einmal die christliche Religion die
Grundlage bıldet W1e€e 1m Common Law der stellt die Christen (504As
ausweiıchlich VE wichtige theologische Fragen. Der Begriff „Religion“ 1n der 1N-
dischen Verfassung mu aufgefaßt werden, da nıcht 1LUFr den Hinduismus,
der sıch iıcht cschr aut Glaubenswahrheiten gründet, sondern das so7z1ale
Leben se1iner Mitglieder 711 gestalten beansprucht, umfaßt, sondern auch die icht-
theistischen Religionen Ww1e Buddhismus un Jaınısmus!*, Wıe soll siıch also die
christliche Religion gegenüber dieser vielfältigen Religionswelt verhalten? Es geht
1er nıcht bloß eine akademische rage, sondern eine sehr wichtge praktı-
sche, die sıch täglıch be1 jeder Begegnung MIt Nıchtchristen stellt un VO deren
Antwort das Schicksal des Christentums 1n Indien in hohem Ma{ie abhängt. Wenn
aber die nıchtchristlichen Religionen nıcht in den Kaıros des Unheıls, sondern des
Advents gehören, „nıcht schlechthin außerhalb der göttliıchen Heilsökonomie
liegen, sondern 1n S1e einbezogen un innerlich auf das 1n Christus vollendende
Heıl hingeordnet sind“ 1 annn stellt sıch sofort die rage, W 1e€e die Geilstes-
haltung, die Inhalte, die Symbole, die außere Form der iındischen Kulturwelt 1mM
1enst der Erlösung durch Christus fruchtbar gemacht werden und ZUr wahren
Katholizität der Kırche beitragen könne. Denn eın Christentum, das nıcht VeOCeI-

suchen würde, das Erbe seiner Vergangenheit Christus unterwerfen un: 1in ıh
verwandeln, würde die Menschheit Christi verleugnen. Zugleich aber würde es

sıch „der Verwurzelung 1mM Volkstum berauben un mü{fßte selbst 1n se1iner Ent-
fernung VO wıirklichen Leben verdorren  D3 16‚ [)as sind Fragen, die ın ihrer Kon-
kretheit völlıg Hen für die Christen (30As autbrechen. Sicher siınd die angedeuteten
Probleme 1n Indien och nıcht bewältigt worden. ber INa  3 1st sıch darüber klar,
da 6S 1n Indien keine wirklich christliche Erneuerung un wirksame Miss1ıon1e-
rung geben kann, ohne diesen Fragenkomplex miıteinzubeziehen oder 7AN mınde-
Sten sıch für diese Probleme offenzuhalten.

Wenn also die Kırche G0aAs MI1t diesen Perspektiven den Weg, der VOTr ıhr lıegt,
mutig beschreıitet, dann- kann, W as für manche Beobachter eine düstere Zukunft

se1n scheint, der Anbruch eınes Tages se1n, yzenauso W1e€e die Abschaffung
des Kirchenstaates VOT tast 100 Jahren die römische Kiırche A4aUS den politischen

13 Vgl MURRAY, We hold these truths, London 961
14 Vgl BASU, Commentary +he Constitution 0} India (Calcutta 51955)
15 NEUNER, Auf dem Weg einer indıschen Theologie, 1n ! Orzentierung Nr. und

16 NEUNER a.a.0 Z9 257:
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Verwicklungen ebra un S1Ee erfolgreich für ıhre eigentliche christliche Aufgabe
freigemacht hat SO 1ST hoften, dafß den gyroßen un leeren Kırchen un K15-

der alten Stadt (504a17 wıeder die Fülle des christlichen Lebens erstrahlen wird
da{fß die Christen Goas, Aaus ıhrem Schlaf erwacht, nıcht eigensüchtige Bewahrer des
Leibes des Franz AXaver, sondern vielmehr lebenschenkende Träger sSC1NCS Ge1-
StOS,; des Geistes der Nachfolge Christi, seıin werden.

LEBERICH

Immer wieder Lateinamerıika Die sowjetische Außenpolitik Dıie Auswirkungen
des russisch-chinesischen Konftlikts auf den Kommuniıismus Asıen

Immer wieder Lateinamerika

Man hat Lateinamerika das and unserer Besorgni1s und unserer Hoffnung geNaANNLT Vor uns

lıegen drei NCUEC Studien über den Gesamtkontinent, alle dreı verschieden, ber be1 allen reı
scheint die Besorgnis überwiegen.

Die 1ST 1Ne knappe Übersicht, auf reiches statistisches Material gestützt, VO Manuel
b

FOYACA SJ 4 Augustheft der ı Bogotä (Columbia) erscheinenden Zeitschrift evista Javerıana,
betitelt Uryisi5 NUCSLIYA AMETLCA beginnt mML der explosionsartigen Bevölkerungszunahme
Lateinameriıka (5A) hatte 1820 Miıllionen Einwohner, 1900 Miıllionen, 1960 206 Mil-
lıonen Der jährliche Bevölkerungszuwachs beträgt Europa Pro Miılle, URSS USA 18

Lateinamerıika Der Geburtenindex beträgt auf 1000 Einwohner Europa 24, Nord-
amerıka 25, Dıie wirtschaftliche Entwicklung ı entspricht nicht der Bevölkerungs-
zunahme. In sind %o der Bevölkerung ı der Landwirtschaft, trotzdem muß Lebens-
mittel einführen, während USA 1Ur % 1 der Landwirtschaft beschäftigt und 1:  cht NUur Lebens-
mittel ausführt, sondern Produktion StOppecen mu{ß Dieses Mifßverhältnis kommt daher, da{fß 1

die Landwirtschaft großenteils Monokultur IST Fast allen Ländern bıldet ein Pro-
dukt ber dıe Hälfte der Austuhr Zucker Kuba, Kaftee 11 Columbia, Guatemala, Haitı Brasilien,

17 Die alte Stadt Goa, die eLIwa2 km entfernt VO:!  - der Hauptstadt Goa liegt und nıcht größer 1ST als C1H

Dorf, dart nıcht IN1IL cm Land (G0aA verwechselt werden.
W  W
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